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Basler Bilderbogen
Manchmal fällt einem beim

besten Willen nicht ein,
worüber man mit einem Mitmenschen

reden soll. Was tut der
erfahrene Causeur in einem solchen
Notfall? Er spricht vom Wetter.
Das Wetter hat die unerhört
günstige Eigenschaft, immer stattzufinden.

Ausserdem wird es von
jedermann bemerkt, zumal wenn
es gut oder schlecht ist, oder wenn
es durchzogen ist, und einfach
überhaupt immer. Wetter umgibt
einen bei hellstem Sonnenschein
um die Mittagszeit, aber auch bei
Neumond um Mitternacht, wenn
man's gar nicht sieht, das Wetter,
sondern höchstens spürt. Da das
Wetter also für jedermann ohne
Schwierigkeiten zugänglich ist,
pflegen Gespräche über das Wetter

selten von geistiger Höhe zu
sein. Man kann ihr Niveau
hinaufschrauben, indem man nicht
vom Wetter spricht, das gerade
herrscht, sondern vom Wetter,
das kommen wird. Da man nie
weiss, wie das Wetter wird -
zumal dann nicht, wenn man die
offizielle Vorhersage kennt -,
bringt das ein Element der Spannung

ins Gespräch. Man kann
zum Beispiel sagen: «Was glauben

Sie, wie das Wetter wird?»
Eine Frage ist stets belebend für
eine Unterhaltung, weil sie den
Partner dazu veranlasst, eine
Antwort zu suchen und zu geben.
Eine andere Möglichkeit ist, das
künftige Wetter selber zu prophezeien

und etwa zu äussern:
«Übermorgen werden wir sicher
Regen haben» (oder was sonst
einem einfällt). Das erregt die
Neugier des Gesprächspartners,
der nun gerne wissen möchte, auf
welche unfehlbaren Erkenntnisse
sich die Prognose stützt, so dass er
danach fragt - und eine Frage
erheischt eine Antwort (siehe
oben). Und schon erklimmt das
Gespräch ein höheres Niveau und
wird ungeheuer anregend. Oder
so.

Es gibt noch eine weitere Mög¬
lichkeit, ein Gespräch übers

Wetter geistig zu beleben. Wenn
jemand anfängt, sich über das
Wetter auszulassen, so fragt man
ihn scheinbar ganz harmlos:
«Bitte sagen Sie mir doch, was'Sie
unter Wetter verstehen!» Man
verlangt also - um es
wissenschaftlich genau auszudrücken -
eine Definition. Das ist eine
bodenlose Gemeinheit. Es ist nämlich

ungemein schwer, irgend
etwas zu definieren. Ein Beispiel
möge das erläutern. Jedermann,
nehme ich an, weiss genau, was
Liebe ist. Vermutlich Sie auch,

Hanns U. Christen

Was ist
ein Basler?

liebe Leser. Aber versuchen Sie
jetzt einmal, genau zu definieren,
was man unter Liebe zu verstehen
hat - und schon rutschen Sie haltlos

auf dem Glatteis herum und
fuchteln mit den Armen (bildlich
gesprochen). Wozu noch kommt,
dass jeder eine andere Definition
findet. Ganz besonders bei
Begriffen, die allgemein bekannt
sind. Wie das Wetter.

Das bringt uns zum Thema.
Ich vermute, dass jeder von

Ihnen schon einmal einen Basler
gesehen und/oder gehört hat.
Wenn nicht lebendig vor sich, so
doch als Konserve in einem
Massenmedium oder halbläbig in
Fernsehen oder Radio. Ich
vermute ferner, dass sich jeder von
Ihnen darüber eine Vorstellung
gemacht hat, was ein Basler ist.
Wenn ich jetzt aber hingehe und
voll Hinterhältigkeit an Sie die
Frage stelle: «Bitte, können Sie
mir sagen, was ein Basler ist?» -
ich glaube, Sie rutschen ebenso
auf dem geistigen Glatteis herum
und suchen vergeblich nach
einem Halt. Oder etwa nicht?
Kommen Sie mir bitte nicht mit
der Behauptung, ein Basler sei ein
Mensch, der in Basel wohnt. Oder
jemand, der Baseldytsch spricht.
Definieren Sie bitte den Basler
genauer! Können Sie's? Eben. Sie
können's nicht.

Ich stelle Ihnen die Frage, weil
ich gerade ein aufwühlendes
Erlebnis hatte. Ich habe nämlich 73
Druckseiten im Format 13,5 auf
21,5 Zentimeter durchgelesen,
dazu noch eine Seite Vorwort, die
sich mit der Frage befassen «Was
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ist ein Basler?». Das erste Kapitel
hat einen lateinischen Titel und
das letzte auch. Wenn Sie deshalb
vermuten, der Verfasser des Textes

sei ein gebildeter Mann, so
vermuten Sie sehr richtig. Er
heisst Rudolf Moosbrugger und
hat lange Zeit als Basler
Kantonsarchäologe gearbeitet.
Ein Archäologe ist nicht ein
Mann, der im Boden herumgräbt
und darauf aus ist, Schätze zu
finden. Solche Leute nennt man
Grabräuber oder so. Ein Archäologe

ist jemand, der ungeheuer
vorsichtig und langsam mit
winzigen Werkzeugen den Boden in
kleinen Portionen freilegt und
untersucht und registriert und
bereits in helle Begeisterung
ausbricht, wenn er Scherben findet,
die nicht vom letzten Fest eines
Turnvereins herrühren, sondern
um Jahrhunderte älter sind. So
bescheiden und anspruchslos
sind Archäologen geworden.
Mitunter finden sie trotzdem
einmal einen Schatz. Aber den dürfen

sie nicht einmal behalten,
sondern nur beschreiben und
erklären, und dann kommt todsicher

jemand anderer und
beschreibt ihn anders und stiehlt
damit dem Finder den Ruhm.

Es ist jedoch nicht anzuneh¬
men, dass sich andere

Archäologen im Laufschritt darauf
stürzen werden, nun ihrerseits die
Frage «Was ist ein Basler?»
anders zu beantworten. Sie ist für
Archäologen denn doch etwas zu
abseitig, wenn sie nicht - wie
Rudolf Moosbrugger - lebenslang
eng mit Basel verbunden sind.
Dass er das ist, zeigt sich schon im
ersten Satz seines Büchleins, der
lautet: «Ein Basler ist etwas
Besonderes und ist sich dessen be-
wusst.» «Haha!» werden Sie
sagen, «genau das gleiche behauptet
jeder in jedem anderen Kanton
auch von sich!» Damit haben Sie
völlig recht. Nun muss ich Ihnen
aber sagen, dass ich die Hälfte des
Satzes unterschlagen habe. Er ist
nämlich noch nicht fertig, und er
lautet in voller Länge: «Ein Basler

ist etwas Besonderes und ist
sich dessen bewusst, was ihn
gleichzeitig zu einer gewissen Zu¬

rückhaltung zwingt.» Merken Sie
den Unterschied? Anders
ausgedrückt heisst das: «Natürlich
weiss ich als Basler ganz genau,
was für ein unübertreffbarer Su-
permensch ich bin - aber wozu
sollte ich das den anderen
Menschen sagen?» Da schwingt die
Erkenntnis mit: «Wenn ich's
ihnen sage, so ist das ohnehin
Verschwendung teurer geistiger
Energie. Entweder wissen sie's
schon. Dann brauche ich es ihnen
nicht nochmals mitzuteilen. Oder
sie wissen's nicht. Dann sind sie
Untermenschen mit einem
bedauerlichen Informationsmangel
- und ich als Basler bin mir zu gut
dazu, bei solch primitiven
Existenzen derart schauerliche
Lücken auszufüllen!»

Bemühen Sie sich bitte nicht
in Ihre Buchhandlung. Das

Büchlein von Rudolf Moosbrugger
ist nicht im Handel. Es ist nur

einer Elite zugänglich gemacht
worden (natürlich vorwiegend
Baslern; versteht sich). Ich bin
aber gerne bereit, Ihnen die
Schlussfolgerung mitzuteilen, zu
der Rudolf Moosbrugger auf der
71. Druckseite kommt. Sie lautet:
«Es bereitet dem Basler eben
keine Mühe, bald überdrehter
Kelte, bald scheinzivilisierter
Romane, bald eigensinniger Ala-
manne zu sein. Alles immer leicht
überspitzt.» Jetzt wissen Sie's.
Oder wissen Sie jetzt noch immer
nicht, was ein Basler ist? Hesonu-
denn
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